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Verlin , 9. August .
Ueder die Stimmung in Süddeutschland

eht uns von einem coiiipctenten Beurlheiler eine

' orrespondenz zu, die , obwohl sie durch den unregel -
mästigen Postenlauf etwas verspätet eingetroffen
ist , doch noch von Interesse sein dürfte . Dieselbe
lautet :

� Tlugsburg , 30 . Juli . Da wir in letzter
Zeit auf niehrfachen Kreuz - und Querfahrten durch �
Süddeulschland die hier herrschende Stimmung
genau kenneu zu leinen die Gelegenheit hatten ,
dürfte es nicht ganz ohne Werth für Ihre Leser
sein , wenn wir ihnen in wahrheitsgetreuer objcctiver
Schilderung diese Stimmung zu kennzeichnen suchen .
In Frankfurt , dessen Preustenhast , geschürt durch
die dortige Presse , nahezu sprichwörtlich geworden
ist , fanden wir fast keine Spur mehr davon , da -

gegen desto mehr Furcht vor den preustischen Sol -
baten , obwohl man von diesen keinerlei Anlast dazu
erhalten . Alle Berichte der süddeutschen Presse
über Gewaltthätigkeiten und Brutalitäten , die von
preußischen Offizieren oder Soldaten an den Bür -

gern begangen sein sollten , haben wir als tenden -

ziöse Lügen erfunden . Frankfurter Bürger legten
zahlreiche Zeugnisse ab , daß die preußischen Sol -
baten , insbesondere die Landwehrmänuer ihnen durch
die größte Bescheidenheit ihrer Forderungen das
drückende Loos der Einquartierung zu erleichtern
suchen . Po » Frankfurt gelangten wir auf einem

„wackeligen " Fuhrwerke , für welches wir dreißig Gul -
den zu bezahlen hatten , halbtodt vor Hitze und
Staub nach Heidelberg . In dieser von jeher
preußenfreundlichen Stadt fanden wir nicht nur
keine Spur von Furcht vor preußischer Einquar -
tierung , sondern allgemein lebhafte Sympathieen
für slkorddeulschland ; man hegt dort allgemein die

Hoffnung , daß durch die preußischen Siege die

Gründung eines mächtigen deutsche » Einheitsstaates
gesichert sei ; diese Hoffnung fanden wir allerdings
häufig getrübt durch die Furcht vor einer Trennung
Deutschlands in eine nördliche und eine südliche
Staatengruppe . , . Lieber totale Einverleibung , lie -
ber selbst Bismarckischen Absolutismus , als dieses !

Unheil, " sagen die Verständigen . „ Die süddeutsche
Opposiiion würde in die preußische Kammer ein
neues Leben und neue Kraft bringen , an ihr müßte
der preußische AbsoluItsmuS scheitern , den zum
großen Theil die preußische Fortschrittspartei durch ;
ihr kraftloses Auftreten im Abgeordncteuhause aufl
dem Gewissen habe . " In Stuttgart dagegen fan - i

den wir die Stimniung wesentlich anders . Aller -

dings existirt auch dort eine muthige MinoritätS -
Partei , die in diesem Augenblick Deutschlands ein -

zigeS Heil in Preußen erwartet und ein Aufgehen
Preußens in ganz Deutschland wünscht , dagegen
eine Trennung nach der sogenannten Mainlinie für
Deutschlands größtes Unglück hält ; aber der über -

wiegend größere Theil der dortige » Bevölkerung
und der Laudesvcrtretung zeigt einen fanatischen
Preußenhaß , der durch die Presse , insbesondere den

„ Würtembergischen Staatsanzciger " und den „ Beob -
achter " , einem Organ der sogenannten Vvlkspartei ,
fortwährend und mit allen , selbst den unsaubersten
Mitteln geschürt wird . Dadurch allein läßt sich
die Niederlage erklären , welche die schwäbische
Fortschrittspartei in einer unlängst abgehaltenen
Volksversammlung erlitt , der sie eine Resolution

vorlegte , in welcher gegen die Einmischung Frank -
reichs in die deutschen Artgekcgenheiten protcstirt
und auf Frieden mit Preußen angetragen wurde .
Der erste Theil der Resolution ging zwar durch ,
der zweite aber wurde , Dank der Biertisch - Beredt -
samkeir des Herrn Karl Maier , der den Grafen
Bismarck zum großen Ergötzen seiner blinden An -

Hänger und der vollzählig anwesenden mit Geschick
im Saale vertheiltcn Jugendwehr , als einen „ Sa -
lanas , der den Kopf eines - - _ — Königs
beherrsche " , au die Wand malte . Seine übrigen
Auslassungen gegen den preußischen Minister über -

gehen wir , weil Ihre Leser sicherlich dabei ebenso
sehr den Ernst verlieren würden , als Karl Maiers

begeisterte Anhänger , denen das erschütterte Zwerch -
fell blos noch zu klatschen und zu staunen , aber
keinen Bravoruf mehr erlaubte . *) Selbstverständ -
lich wurden die Männer , die für die Resolution

sprachen , wie Hölder , Wächter , Ed . Pfeifer , der

schwäbische Dichter Notier u. A. mit Zischen , Pfei -
fen , Geschrei , Rufen nach Schluß u. s. w. insultirt .
Auch der Ruf „ Hinaus " wurde mehrmals vernom -
men . Dies war die Komödie , die uns ein Mann

vorspielte , der das Organ seiner Partei zur diel -

sten Sclbstverherrlichung benutzt und auf dieselbe
Weise redigirt , wie er vielleicht vor Alters die

Kneipzeitung der Tübinger Burschenschaft schrieb .
Jetzt sind nun vollends die Ausreißer der „ Neuen
Frankfurter Zeitung " , die Herren Kolb , Röckel und
die „ bekannte Capacitäl " **) Sonneniann dort und
treiben ihr ridicüles Unwesen fort , bis ihnen auch
in Schwaben das Handwerk gelegt werden wird .
Das Gebahren dieser Leute sollte doch wahrlich dem

schwäbischen Volke die Augen öffnen ; nachdem sie
durch die maßlosesten Schimpfereien und Lügen
über das preußische Volk und die preußische Armee

zum größten Theile die jetzige Roth Frankfurts auf
ihr weites Gewissen geladen , wollen sie vielleicht über
das verblendete Stuttgart , das ihnen ein gastliches

*) Seine Schmähungen ans das Volk in Preußen ,
an denen er e« gleichfalls nicht fehlen ließ , mögen ihm
die Götter und das deutsche Volk verzeihen .

**) Nach dem „ Neuen Stuttgarter Tageblatt " .

�Asyl gewährte , zum Dank dafür dasselbe Unglück
�bringen . Ebenso groß als der Haß gegen die' Preußen ist aber die Furcht — insbesondere der

Frauen — vor denselben , woran wiederum die Lü -
ge » eines TheileS der württembergischeu Presse über
das preußische Heer Schuld sind . Die Mehrzahl
der Bevölkerung glaubt , die Preußen hausen nach
Art der Kaiserlichen unter Tilly , und diefe Meinung
herrscht nicht nur in den Ungebildeten , sonder » auch
und zwar fast dnrchgehendS in den höhereu und
gebildeten Kreisen . Dafür sowie für den blinden
Preußenhaß eines Theiles der Stuttgarter Bewoh -
ner wolleu wir ein schlagendes Beispiel anführen .
Ein hochgebildeter Beamter jammerte in einer Ge -
sellschaft , in der wir selber anwesend waren , wie
entsetzlich die Preußen in Freuudesland Hausen ;
wir ersuchten ihn , unö nur ein einziges dieser ent -
setzlichen Beispiele anzugeben ; er konnte eS nicht ;
wir erinnerten ihn nun an das Faktuni , daß böh -
mische Einwohner den preußischen Verwundeten
auf dem Schlachtfelde von Sadowa die Augen aus -
gestochen — „ Da haben sie Recht gehabt , ich hätte es
auch so gemacht " . So spricht man in württem -
bergischen Beamtenkreisen . — In Ulm dagegen
fanden wir die Stimmung wesentlich anders ; mit
Ausnahme eines vom guten Bier exaltirten Schwa -
benjünglings , eines Fabrikantensöhnleins aus Pful -
lingen , der als Freiwilliger in die würltembergische
Armee eintreten wollte , „ um wenigstens, " wie er
sagte , „ einen Preußen zu erschießen, " war die
Stimmung der Einwohner durchaus für den Frieden
und zwar für den Frieden unter jeder Bedingung .
Hinsichtlich des exaltirten Schwabenjünglingö ist es
gewiß charakteristisch , daß , wie er uns im Drange
seines osseuen Herzens mitthcilte , er ohnedies die
Aussicht hätte , in vier Wochen , falls der Krieg fort -
dauerte , zur Armee einberufen zu werden , seiner
ganzen Kriegsbereitschaft also eigentlich mehr die
Speculation zu Grunde lag , als freiwillig Eintrc «
tcnder nicht die Muskete schleppen zu müssen , son -
dern gleich das Fähurichsportepee zu erhalten , „ wie
eS so Sitte im Lande Schwaben . " Als wir ihm
nun aber klar machten , daß es sich in diesem
Kampfe des Südens gegen Preußen im Grunde
nur um die Erhaltung dynastischer Partikulariute «
ressen handle , um eine Sache also , für die sich das
Volk gewiß nicht begeistern würde , wenn sie ihm
bekannt wäre , daß ferner das preußische Volk diesen
Krieg ebensowenig verschuldet habe , als das Volk
in Süddeutschland , derfelbe vielmehr eine natürliche
Folge des österreichisch - preußischcn Dualismus , der
Mangelhastigkeit der deutsche » Bundesverfassung

! und des Fehlens einer mächtigen radikalen , sich an
! keine der bestehenden Dynastieen anlehnenden Na -

tionalpartei sei , sowie , daß jetzt Württemberg in
diesem längst entschiedenen Kampfe gewiß nicht
mehr den Ausschlag geben werde , da gab er

zu , daß wir Recht hätten , daß er die Sache
von dieser Seite bisher noch nicht angesehen habe .
Doch bleiben wir bei den Ulmern ! Die Gesin -



nung der Cortigcn Bürger ist gegen die Festlings -
besatzuaa unter solchen Umständen nicht besonders

freundlich� In Buyern , wo wir dem entschiedenen
Preupenhasse zu begegnen erwartet hatten , wurden
wir nicht wenig überrascht , als uns in dem kleine »

Landstädtche » Giinburg , dem ersten Orle , in deni
wir unS aufhielten , von alledem keine Spur ent -

gegentrat . Selbst bei dem Landvolke , sogar bei
den Frauen nicht , die doch der Beeinflussung durch
den hier herrschenden Ultramontanismus am mei -

sten ausgesetzt sind ; dagegen herrschte der verbis -
senste Grimm gegen Oesterreich , das man allgemein
des BerratheS an seinen Bundesgeiiosseu beschuldigt ,
gegen die » llramontane Partei und gegen da » Mi -

nisterinm v. d. Psordlen , denen man , mit Recht ,
die ganze Schuld an der Tbeilnahme Bayerns am

Kriege zuschreibt . Roch ärger fanden irnr es in

Augsburg , wo wir vor einige » Tagen anlangie » .
„ Frieden unter jeder Bedingung, " rief es au allen
Ecken und Enden , „ für was schlagen wir unS, "
sprachen selbst die Soldaten . Als am selbe » Tage
die Nachricht von den angeblichen Siegen bei Würz -

bürg hierher gelangte , glaubte Niemand an die

Wahrheil derselben . Am Sonnabend fand eine

große VolkSversaminlung statt , welche folgende Re «

soluiion faßte :
Die Versaniiiiliinz erklärt : Wir verwerfen mit aller

Entschiedenheit eine Spatlung Deutschlands nach der
Mainlinie und einen Aiisichlnij der südwestdeulschen Staa¬
te » ans dem zu erwarlenden und zu erstrebenden denl -
fchen Bundesstaate und Parlamente , und wir verlangen
den Frieden , weil die Fortsetzung des Krieges nicht zur
Errreichung nationaler Ziele , sondern nur zu unserm
politischen und ökonomischen Verderben führt . Wir hal -
ten deshalb für nothwendig und erwarten , daß Männer
mit der Leitung der bayerischen Staatsgeschäsie betraut
werden , welche fähig und gewillt sind , in dem bezeich -
neten Sinne zum Heile Deutschlands und Bayerns zu
wirken .

Die Resolution ward begründet von den Herren
Mühlschlägel , Kaumayerund dem bekannten fortschritt -
lichen Landlagsabgeordnelen Dr . Volk . Alle drei

sprachen sich ebenso entschieden für den Frieden ,
als gegen eine Trennung SüddeutschlandS von

Norddeuischlands aus und unterwarfen die politische

Tbätigkeit des Ministerpräsidenten v. d. Pfordten
einer rücksichtslosen Kritik . Die Resolution wurde
mit allen gegen eine Stimme angenommen ; auch
eine Agitation unter den bayrischen Abgeordneleu
zu demselben Zwecke wird Dr . Volk , der gegen -
wärlig der populärste Mann in Augsburg ist , in ' s
Werk setzen , wie er uns selbst versicherte . Ueber
das Benehmen der Herren Rockel und Kolb aus

Frankfurt , die gegenwärtig in Stuttgart eine Un -

terkunfl gefunden , sowie deS RedackeurS des „ Stutt¬

garter Beobachters " sprach er und spricht man all -

gemein hier mit großer Indignation . An Kolb
und Karl Maier habe er selbst geschrieben , um sie

zu einer gemeinsamen Agitation gegen eine etwaige
französische Einmischung zu veranlassen ; Karl Maier

sei ihm die Antwort schuldig geblieben . Der „ Pa <
triot " Kolb habe für ihn einen Leitartikel in der

„ Neuen Franks . Ztg. " gegeben , indem er in einem
Artikel anseinanrerietzte , daß man unter Umflän -
den mit Frankreich gegen Preußen kämpfen müsse .
In München , der Haupt - und Residenzstadt Baju -
variens , das , wie mehr oder minder alle Residenzen ,
zahlreiche Kreise enthält , welche größtentheils vom

Hofe leben , und welches fürchtet , es könnte , zu
einer Provinzialstadt herabsinkend , einen Theil seines

jetzigen Glanzes einbüßen , herrscht , wenn man von
den oben bezeichneten und den ultraniontanen , aber

keineswegs maßgebenden Kreisen absieht , nichts weni -

ger als Kriegsbegeisterung und bajuvarischer Patrio -
tiSmus . Man ist im höchsten Grade empört über
die unverantwortliche KriegSleitung und wir be¬

kamen an vsfentlichen Orten Dinge zu hören , die

nicht für da § Ohr eines Dieners der heiligen Her -
Mandat geeignet gewesen wären . Indem wir uns

ausführlichen Bericht über unsere Beobachtungen
in „ Jsar - Alhen " vorbehalten , fuhren wir für heute
n » r an , daß wir vorgestern dort einer Versamnilnng
des Volksvereins beiwohnten , in welcher dieser einem

Vortrage des Vorsitzenden , Herrn Dr . Rubener , ein¬

stimmig beipflichtete , und beschloß , entschiedenen
Protest gegen die Zerreißung Deutschlands auSzu
sprechen und den engste » Anschluß Süddeuischlauds
an ' Nordteuischland als die einzige Politik zu em -

pfehlen , welche dem deutschen Vaterlande einen
dauernden Frieden geben und die Wünsche des
Volks nach einem Parlament erfüllen könne . Fas -
sen wir die Eindrücke unserer bisherigen Reise
im Süden kurz zusammen , so müssen wir sagen :
Allerwärts will man den Frieden in Deutschland
und die Einheil Um jeden Preis ; erkennt es als
Pflicht Preußens an , letztere zu verwirklichen , auch
auf die Gefahr hin , Drohungen des Auslandes
in Erfüllung gehe » zu sehe », in welchem Falle ganz
Deutschland wie Ein Mann z» Preußen stehen und
die ohnehin machtlosen partikularistischen Regiernn -
gen ihrem verdienten Schicksale überlassen würde .

Zögere daher Preußen , welches die Operation am
deutsche » StaatSkörper mit „ Blut und Eisen " zu
vollziehen gewagt , und dadurch eine große Beranl -

wortung auf sich geladen hat , keinen Augenblick , die

Operation zu vollenden und eine dauernde Heilung
des Kranken herbeizuführen . Mit England und
Italien im Bunde hat das geeinigte Deutschland
weder Frankreich noch Rußland zu fürchten , die

ohnehin des Friedens bedürfen im eigenen Lande .

R u n d s ch a «.

Berlin , 9. August .

Für Deutschland steht der Friedensschluß vor
der Thüre ; die offiziöse preußische „Provinzial -
Eorrespondenz " schreibt darüber .

Die Friede » Sverbandl ii » gen mit Oesterreich
sind burch den Grasen Bismarck in Nieolsburg so weit
gefördert worden , daß nur noch einzelne Fragen von
geringerer Erbeblichkeil zu erledigen bleiben . Die noch
erforberlichen Verbandliingen werden durch unsern srüdern
Gesandten am Wiener Hose , Baron v. Werther , in
Prag gesithrt , wohin derselbe sich heule begeben hat .
Es ist Aussicht vorhanden , daß die Verhandlungen , falls
nicht ganz unerwariete Zwischenfälle eintreten , zu einem
baldigen Abschlüsse gelangen . ( Wie es heißt , sollen die
Veihandluiigen schon am Ist. zum Abschluß kommen . )
Mit den Sllddeul ' chen Staaten wird über den von
ihnen erbetenen Frieden in Berlin und zwar mit jedem
besonders verhandelt werden . Die Vertreter derselben
sind meistens bereits eingetroffen . In Betreff der von
Preußen in Besitz zu nehmenden Länder in Nord -
dentschland werden die erforderlichen vorläufigen An -
ordnungen in naher Zeit ergehen , vorbehaltlich der wei -
leren versassungSmäßigen Regelung der bezüglichen Ver -
hällniffe im Einverständniß mit der Preiißischen Landes -
Vertretung .

Von Seiten WllrtembergS sind die Minister
v. Varnbüler und General Hardegg zu den Frie -
densverbandlungen abgeordnet und bereits in Berlin

eingetroffen , stkach Auslasiung ofsieiöser Correspon -
tenten wäre die vollständige Annexion der von

Preußen nördlich vom Main oeeupirten Länder ,
mit Ausnahme Sachsen « , eine ausgemachte Sache .
Doch solle eine UebergangSstadiuni eintreten , wäh -
renddeß die eigenthümlichen Verhältnisse der ver¬
schiedenen mit Preußen zu vereinigenden Länder in

Gesetzgebung und Vertretung möglichst geschont
werden sollen . Auch machen sich schon süddeutsche
Blätter darauf gefaßt , daß selbst Bayerns Terri -
torial - Integrität bei dem Friedensschlüsse nicht ge -
wahrt bleiben dürfte . Herr v. Dalwigk , der mit

dem Grafen Bismarck im Gegensatz zu den übrigen
Ministern der seindlicheu Bundesstaaten am zuvor¬
kommendsten in Nicolöburg verkehrte , suchte dort
den preußischen Minister - Präsidenten zu bewegen ,
daS Prinzip der freien Volksabstiiiiinung bezüglich
der in Nord - und Mitteldeutschland zu vollziehen -
den Territorialveränderungen in Anwendung zu
bringen . Diesem Vorschlag zeigte sich Hr. v. Bis -
marck aber durchaus nicht holt . Für die nord -

schleswigschen Districte scheint das Prineip nur aus

Rücksicht auf Frankreich zligestanden zu sein . Im

Gegensatz zu diesen Au aben behauptet die „ VolkS -
zeilung " , daß in Berlin ziemlich allgemein taS Ge -
rüchl verbreitet sei , daß die Annexion der betreffen¬
den Länder wieder in Frage stände . Sogar werde

gleichzeitig verbreitet , daß Graf v. Bismarck Aenße -

rungen gethan habe , welche auf die Bköglichkeit
hinreuten , daß eine Erneuerung des Kampfes nicht

ganz außer dem Bereich der Möglichkeit liege .
Vielleicht steht damit eine Notiz der „Prov . - Corr . "
uicht außer Ziisaniiiienhang . Dieselbe lautet :

Der Generll von Manieusfel , General - Abjnlant
Sr . Maj . des Königs und OberbeseblShaber der Main -

Armee , ist gestern Abend in besonderer Sendung an den

Kaiserlichen Hof in PeterSbnrg gegangen . Rußland
nimmt sowohl als Europäische Großmacht , wie auch
wegen der vielfachen verwanblschafllichen Beiiebiingen
der Kaiserlichen Familie mit Deutschen Fiirstenhäusern ,
einen lebhafien Arnbeil an den Veränderungen in Dentsch¬
land . Die freundschafilicheii Beziehungen , welche zwischen
der Preußischen >i »d der Russischen Regierung besteben ,
iiiochien es angemessen und wiinschenswerlh erscheinen
lasten , der letzteren in Betreff der uothwendigen Gesichts¬
punkte und Schritte Preußens in jener Beziehung nähere
vertrauliche Mitlheilungen zu machen Die wegen der
vermeintlichen Stelliing Rußland zu de » in Rede sie -
h enden Fragen hier und da verbreiteten Besorgnisse

i dürsten sich bald als inibegründet erweisen .
i Die Grundlosigkeit dieser Besorguiste dürs - en

aber eben neck abzuwarten sei ». Besonders eifrig
sollen die Beinühnngen zu Gunsten der Hannöver -
schen Königsfamilie sein , ja man will sogar wiffen ,
daß der Kronprinz von Hannover in Berlin sei ,
um nvlhigenfaUs rechtzeitig zu den Verhandlungen
hinzugezogen werden zu können . Ueber die Siel -

ln » g Luxemburgs nach Auflösung deS deutschen
Bundes war bisher noch nichts bekanni geworden .
Die „ Jndexendance belge " vermerkt jetzt , daß die
mit dem König - Großherzog darüber gepflogenen
Verhandlungen zu keinem Ziele geführt Härte » , da
der König - Großherzog für das Großherzoglhum
eine unabhängige Stellung vorziehe .

Die „ Karlsruher Ztg . " veröffenllicht den zwischen
Preußen und Bade » abgeschlossenen Waffenstillstand .
Für die Dauer des bis zum 22 . August laufenden
Waffenstillstandes dürfen die badischen Truppen
keine nördlich von Karlsruhe gelegene Stellung
einnehmen . Die preußischen Truppen dagegen
können das badische , auf dem rechten Neckarufer

gelegene Gebiet nebst den Städten Heidelberg und

Mannheii » militärisch besetzen und zu den Eanton -
» ementS benutzen .

Von den siebenzehn norddeutschen Regierungen ,
welche in wiederholten Zuschriften Seilens Preußens
zu den Vorbereitungen für die Parlameniowahlen
eingeladen wurden , sollen sieben bis zehn diese
Borbereitungen beendigt haben , andere nock im

Rückstände fein , einige wenige noch gar nicht ge -
antwortet haben .

Der deutsche Bund kann noch immer nicht
sterben . Es wird seiner schiildbeladeuen Seele

schwer , seine irdische Hülle zu verlassen , die sich
zuweilen »och in krampfhaften Zuckungen regt . Am
4. August hat noch eine Sitzung stattgefunden .
Was dort verbandelt , kann aber füglich der Ver -

gessenheit anheimgegeben werden . — In Hannover
ist die dort erscheinende „ LanbeSzeilnng " von dem

preußischen Civilkommissar unterdrückt worden . Wir

wissen nicht , die wieviel le unterdrückte Zeitung in
den von Preußen eroberten und besetzten deutschen
Landen das ist . Jedenfalls ist die Zahl schon be -

irächtlich , doch glauben wir kaum , daß ein zu
scharfes Vorgehen gegen die Presse ein geeignetes
Mittel ist , um sich die Sympathieen deü deutschen
Volkes zu erwerben , wen » wir auch zugeben , daß
der Kriegszustand in manchen Beziehungen einen

Ausnahmezustand rechtfertigt . — Aus München
wird berichtet , daß das Gerücht von dem Rücktritt
v d. Pfordtens unbegründet sei. Man nimmt als

zuveilässig an , daß Hr . v. Bismarck , unter dem jetzt
in Preußen , wie der Leitartikelsck ' reiber der „ Ber -
liner Reform " versichert , eine „ Neue Aera " ange -
brocke » sei , in Eonsequeuz dieser neuen Aera , den
Rücktritt des reaetionären Ministeriums Pfordten
als Friedensbedingung stellen werde . — Wie die
Wiener „ Debatte " behauptet , hat Kaiser Napoleon
einen Brief an de » Kaiser vo » Oesterreich gerichtet ,
in welchem darauf hingewiesen wird , daß eine

italienische Invasion in Venetien , welches von

Oesterreich an Frankreich abgetreten sei , keineswegs
ein Präjudiz für die bevorstehenden Friedensver -
Handlungen abgeben könne ; die Eession habe für
Frankreich ein Recht begründet , welches von der

Florentiner Regierung weder in Abrede gestellt ,
noch ignorirt werde » dürfe .

I » Paris erregt es allgemeines Aufsehen , daß
der Kaiser plötzlich von Vicky , wohin er eines

UnterleibSübels wegen , das ihm große Schmerzen
verursacht , gegangen war , nach St . Clouv zurück -

gekehrt ist , wo er am 7. Abends eingetroffen . Die

Schwierigkeiten zwischen Oesterreich und Italien

haben eine Höhe erreicht , welche nichts Gutes ver »


	Seite
	Seite

